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Von kies» Zeit¬
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Mourant; mit
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Land.

Fünfter Jahrgang.

Mittwoch, 29. December. 184V. 1 « 4.

Ein Vorschlag in Sachen des Volks¬
bibliothekenwesens.

(Beschluß . )

Das sind Steine des Anstoßes, über welche nicht
Wenige schon gefallen sind. Der Eine, dem das
Efttk  .wie, ein  > iW«iünkM5„Üiv.L>er>sch«jrit,  . MHvt.dakL-
selbe durch eine Auswahl guter Jugendschriftenam
besten berathen — da stehen sie jetzt im hintersten
Winkel des Schrankes und würden völlig unbenutzt
bleiben, wenn nicht dann und wann ein Vater den
glücklichen Einfall hätte, dieselben seinen Kleinen zum
Lesen zu geben, So ist diese Wahl nicht ganz ohne
Nutzen, aber doch eine verkehrte, sofern durch sie nicht
der nächste Zweck erreicht werden kann; oder sind
nicht Gedanken, Empfindungen und Bestrebungen
des Volkes  durchaus verschieden von denen des
Kindes?  Wie sollte also den Bedürfnissen des er¬
sten durch dieselben Schriften, wie denen des letzten
abgeholfen oder genügt werden können? — Die ge-
sammte Unterhaltungsliteratur für die Jugend ist
darum — mit nur wenigen Ausnahmen— für das
Volk durchaus unbrauchbar, und aus einer Kirch¬
spielsbibliothek streng auszuschließen.

Ein Anderer, durch die moderne Nvmancultur in
seiner eigenen Lectüre verwöhnt, und durch die vor¬
nehme, oft so üppige Kost, welche diese ihm darbot,
verzärtelt, kann sich von dem gesunden, weit derberen
Geschmacke des Volkes keine Vorstellung machen und
bietet demselben Bücher, die ein unverdorbenes Ge-

müth mit Widerwillen erfüllew und schwankende in
Versuchung, ja leicht zum Falle bringen.

Ein Dritter , vor dem die Schranken des Vater¬
landes längst gesunken sind, möchte auch das Volk
gern zu seiner vermeinten weltbürgerlichen Lebens¬
ansicht erheben, und reicht demselben vor Allem am

-tiebsten- PksduetS'-sskemdLr LÄrder—und Zonen, oder
solche Werke, die deren Verhältnisse und Zustände
zum Vorwurf haben. Alles Heimische, Volksthüm-
liche möchte er gern ganz verdrängen — und doch
würde jedes Aufgeben nationaler Bildung und Ge¬
sittung, oder auch nur eine Vermischung derselben
mit fremder, das wahre Glück, die innere Zufrieden¬
heit des Volkes untergraben.

Ein Vierter, überzeugt von dem wohlthätigen
Einfluß, den das Studium der alten elastischen Welt
auf seine eigne Bildung geübt hat, sähe vorzugsweise
die Kenntniß derselben auch gern im Besitz der gro¬
ßen Menge, uneingedenk, daß dasselbe nicht Allen
nütze, daß nach der Verschiedenheit der Lebensweise
und Stellung, welche Jemand im Staate einnimmt,
auch die Bedürfnisse sich verschieden gestalten, daß
die Ansichten und Bestrebungen der Gegenwart mit
denen längst vergangener Jahrtausende sowohl in
ihrer Richtung, als hinsichtlich des Grundes, von
welchem sie ausgehen, nicht immer in Uebcreinstim-
mung, häufig in Widerstreit stehen, und daß dessen
Lösung schon eine bedeutende Bildungsstufe voraus¬
setzt, Nichtlösung aber weder befriedigen, noch irgend¬
wie segensreich wirken kann.
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Ueberhaupt giebt es Viele , die nicht im Stande
sind , ,/die Berechtigung einer von der ihrigen ab¬
weichenden Lebensanschauung und Bestrebung , einer
andern Richtung des Denkens und Urtheilens , einer
andern Form des geistigen Lebens , eines andern
Weges , zu innerer Befriedigung zu gelangen , anzu¬
erkennen . Alles von ihrem eigenen Geschmack Ab¬
weichende , waö sie am Volke wahrnehmen , erscheint
ihnen als Rohheit und Gemeinheit , die als Folgen
einer noch ganz unentwickelten , kindischen Lebens¬
anschauung ausgerottet und mit der ihnen eigenen,
allein wahren vertauscht werden müsse." And doch
sind //die wesentlichen Abweichungen in den niedern
und vornehmen Ständen durch den verschiedenen
Beruf beider , durch ihre verschiedene Lebensweise be¬
dingt , und ihr Fortbestehen ist für alle Zeiten unab¬
wendbar geboten ; denn die Beschäftigung eines Je¬
den wird stets einen unüberwindlichen Einfluß auf
sein geistiges Wesen tiben ." Thöricht wäre es also,
das Volk aus seiner Sphäre heraus , und in den
Kreis vornehmer Weltbildung einzuführen , thöricht
überhaupt , die geistige Entwicklung desselben bevor¬
munden zu wollen . //Nur eine solche Bildung kann
ihm wahrhaft frommen , die es frei von jeder Art
der Bevormundung , durch Selbstentwicklung erlangt " ,
ja nur die aus dieser hervorgehcnde ist wahre Bil¬
dung . Die Bücher , welche man für unsere Volks-
bibliotheken auswählt , dürfen daher auch nicht über
den Standpunkt des Volkes hinausgehen , müssen ganz
in seinem Geiste , in seiner Anschauungsweise geschrie¬
ben sein und ihm sein eigenes Ideal Vorhalten ; an
solchen nur kann es seine Kräfte üben , aus ihnen
allein sich geistigen Genuß holen . Dann aber wird
auch //wohl eine Hebung und Veredelung des innern
Menschen von selbst kommen , durch das Buch nur
angeregt , nicht aber gegeben " *) .

Beruhen nun nach diesen Andeutungen manche
Mißgriffe in der Auswahl der Bücher besonders auf
mangelhafter Kcnntniß des Volkes und seiner Be¬
dürfnisse , so sind andere dagegen davon abzuleiten,
daß nicht Jeder sein eigenes Interesse dem allgemei¬
nen unterzuordncn — geschweige zu opfern vermag.

' ) Organ für das gesammtc deutsche Volksschristcnwcsc»,
herauSgcgcbcn von Gcrsdorf und RuppinS. Berlin 1846.
Heft 1. (Der Jahrgang kostet 1 Thlr . 24 Gr .)

Da macht z. B . ein Buch aus irgend einem
Grunde — wenn auch nur augenblicklich — Auf¬
sehn in der Welt : die Geheimnisse von Paris , der
ewige Jude , Armin Galoor , ein Roman von Alexan¬
der Dumas , Thiers Geschichte des Kaiserreichs oder
dergl . — die Neugierde erwacht ; allein 3 Thaler
oder noch mehr aus eigenem Beutel zu zahlen , ist
ein zu hoher Preis für die Befriedigung jenes Ge¬
lüstes — euphemistisch Wißbegierde genannt . Wie
wär ' s , denkt der Eine , wenn wir dieses Buch für
unsere Kirchspielsbibliothek anschafften ! — Ob es
dazu geeignet ist , das kümmert ihn nicht ; vielleicht
überredet er auch sich selbst , daß damit Wielen ein
großer Gefallen geschehe , stellt seinen besondern als
den allgemeinen Wunsch dar , und setzt auf diese
Weise wirklich die Anschaffung des Buches im Aus¬
schüsse durch , wenn nicht eine entschiedene Mehrzahl
unter den Mitgliedern desselben , von dem durchaus
Unpassenden solcher Wahl überzeugt , seine etwaige
eigne Neugierde besser zu zähmen versteht.

Ein Anderer trachtet überhaupt nur danach , daß
Bücher nach seinem , oder auch der Seinigen — also
seiner lieben Frau und Kinder — Geschmack ange¬
schafft werden ; ob sie von allgemeinem Interesse und
Nutzen seien und für eine Wolköbiblivthek passen , daS
ist ihm gleichgültig.

Es kommen in dieser Beziehung manchmal Vor¬
schläge vor , deren Motivirung , wenn sie nicht so ur¬
komisch wäre , Einen fast zur Verzweiflung bringen
müßte . Doch schweigen wir lieber davon ! Miß¬
griffe , welche auf solche Veranlassung Statt finden,
sind um so bedauerlicher , da sie — wenigstens weil
leichter , als die, welche auf mangelnder Kenntniß
dcö Volkes und seiner Bedürfnisse beruhen — ver¬
mieden werden können ; wenn man nämlich bei der
Wahl des Ausschusses nicht , wie es leider gewöhn¬
lich wohl der Fall ist , auf die Vermögensumstände,
die Geschäftsverbindungen der zu diesem Amte Vor¬
zuschlagenden , oder auf den äußern Rang derselben
in der Gesellschaft Rücksicht nimmt . Das sind doch
wahrlich Dinge , die hierbei niemals in Betracht kom¬
men dürfen , sondern ganz besonders die Gesinnungs¬
tüchtigkeit der Männer der Wahl . Solche zu wäh¬
len , vor denen man die volle Uebcrzcugung hat , daß
sie die Kraft und den Willen besitzen , ihre
eigenen Sonder - Jnteressen stets den allge-
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meinen zu opfern *) : das ist das einzige Mittel,
welches in dieser Beziehung zu einem guten Ziele
führen kann; alle übrigen, welche man hier und dort
wohl vorgeschlagen hat, reichen nicht aus , oder sind
mit anderweitigen großen Nachtheilen verbunden.

Wie aber ist Mißgriffen der zuerst besprochenen
Art am besten vorzubeugcn?

Am leichtesten natürlich, wenn man Männer in
den Ausschuß beruft, die neben der eben geforderten
Eigenschaft der Selbstverleugnung auch eine genaue
Kenntniß des Volkes besitzen. Aber wie Viele giebt
es, und welche.sind sie, die sich mit Recht derselben
rühmen können? Freilich ist „ Volk " und „ Volks¬
bildung " heutzutage das Modcthema in den meisten
Gesellschaften, und dürfte man Allen, welche dasselbe
in kurzen und langen — auch nicht selten langwei¬
ligen — Reden besprechen, ein wirklich compctenteö
Urtheil in dieser Sache zugestchen, so wäre unserer
Noth auch in dieser Beziehung gar leicht abzuhelfen;
allein es geht den guten Leuten großen Theils wie
jenem Herrn, der jüngst, als von der Popularität
Der Werke Schillers und Körners die Rede war, in
d»«s«»!Hinsicht-d«»» « »st«» w»it- »b«»- d«» -letz ten stellte,
obwohl er — nach seinem eigenen , kaum ein
paar Minuten vorher ausgesprochenen Be-
kenntniß — von Körner noch gar nichts ge¬
lesen hatte.

Hört man dazu selbst Solche, die inmitten des
Volkes stehen und mannigfache Gelegenheit haben,
es zu beobachten, so ganz verschiedeneUrtheile siber
dasselbe fällen, und das, was ihm Noth thut, so
verschieden, ja nicht selten geradezu entgegengesetzt
bezeichnen, so schließt man gewiß mit Recht, daß
Wenige nur im Besitz jener geforderten Kenntniß sein
mögen, und ebenso, daß es keineswegs leicht sei, sie
aus der Zahl aller derer, die darauf Anspruch machen
zu können glauben, herauszusinden.

Wie ist in dieser Noth denn aber zu helfen? —
denn Noth ist, wie wir nachgewiesen haben, wirklich
vorhanden.

' ) Es sind dcßhalb auch jährliche  Ansschußwahlen zu
empfehlen, um etwaige Mißgriffe bei denselben wenigstens für
die Zukunft verbessern zu können. Die Wicdcrerwählung pas¬
sender Ausschußmitglicdcrbraucht ja darum nicht ausgcschlvsscn
zu sein.

Es haben Einige den Vorschlag gemacht, man
solle sich ganz nach dem allerdings sehr zu empfeh¬
lenden „Organ für das Volksschriftenwescn, heraus¬
gegeben von Gersdorf und Ruppius" richten, und
die in demselben für passend erklärten Bücher für
unsere Volksbibliotheken anschaffcn; allein bei aller
Achtung gegen die Grundsätze, welche die Heraus¬
geber dieser Zeitschrift leiten, bei aller Anerkennung
der Kritik derselben im Allgemeinen, können wir doch
nicht umhin, die Zweckmäßigkeit dieses Vorschlages
in Zweifel zu ziehen. Schon die Ausschließlichkeit,
mit welcher das Organ wenigstens bisher sichz. B.
gegen die ganze politische Literatur verhalten hat,
indem unter allen durch dasselbe empfohlenen Schrif¬
ten kaum eine dahin gehörige zu finden sein dürfte,
könnte beweisen, wie wenig dasselbe als Führer bei
der Auswahl der Bücher genüge. Freilich wird auch
von den Herausgebern gleich im ersten Hefte gefor¬
dert, „daß in der harmonischenSelbstentwicklung der
Volksbildungauch die politische Bildung eine Stelle
haben müsse", und weiterhin: „das Volk muß von
den politischen Fragen der Gegenwart Kenntniß er¬
halten" ; auch finden einzelne Schriften, die solche
Fragen vorzugsweise behandeln, eine scharfe Kritik,
aber keine unter allen eine Empfehlung. Jedoch,
davon ganz abgesehen, wird die Unzweckmäßigkeit
jenes Vorschlages ganz besonders dadurch deutlich
bewiesen, daß eines Theils die Beurtheilungen der
Bücher im Organ im Ganzen zu mangelhaft sind,
daß — wie die Herausgeber selbst gestehen— „Lob
und Tadel nicht stets vollständig begründet werden",
und daß andern Theils die Bildungsstufen, zu denen
sich das Volk in den verschiedenen Thcilen unscrS
deutschen Vaterlandes erhoben hat, doch auch gar-
wesentlich von einander verschieden sind— gedenken
wir z. B . nur der Verschiedenheit der Bewohner un¬
seres Landes — daß also dieselben Bücher unmög¬
lich für jede Kirchspielsbibliothck passen können.

Muß nun die Ausführung des obigen Vorschlags
aus den angeführten Gründen als unthunlich er¬
scheinen, so bleibt nach unserer Ansicht nur ein Mit¬
tel übrig, die Schwierigkeitender Büchcrwahl zu
heben, oder wenigstens zu erleichtern:

Die Gründung eines besonderen Organs des
Bolksschriftenwesens für unser Oldenburger Land.
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Kleine Chronik.
Die Stabtrathswahl in Oldenburg wird dem Ver¬

nehmen nach im Januar  in der Bürgervcrsammlung
vorgcnommcii werden. Die kcsfälligc Entschließung der groß-
herzoglichen Regierung war schvn gefaßt, als der Gegenstand
in Nr. 103 dieser Bl . einer Erörterung unterzogen wurde.

Deutsches Wcchsclrccht. — Die zweite Kammer der
Stände des Großhcrzogthums Hessen sagt in ihrer Antwort
aus die Thronrede: „Wir begrüßen mit aufrichtiger Freude die
Ankündigung der Vorlage eines, aus den gemeinsamen Bc-
rathungen des von fast allen deutschen Staaten beschickten Con-
grcsscs hcrvorgcgangcncn, Entwurfes eines allgemeinendeutschen
Wcchsclrcchts zu unserer verfassungsmäßigen Mitwirkung. Und
wie bald wird aus diesem kleinen Anfänge, wen» er zum er¬
wünschten Ziele führt, die Nebcrzcugung entspringe», daß auch
dem weiteren Rcchtsgcbictc eine gleiche, unser Gcsammtvater-
land beglückende Behandlung zu Thcil werden könne." — Der
Geist dieser Adresse bürgt dafür, daß sich gegen die geistige
Errungenschaft einer Auswahl der 31 Einsichtigsten aus den
Ncchtsgelchrtcn und Kauflcutcn des gesammtcn Deutschlands,
kein eigenwilliger Sondcrgeist in der Kammer von Hesscn-
Darmstadt geltend machen werde. Man scheint kort zu begrei¬
fen, daß sich diejenige Staats -Regierung ein Verdienst um das
Vaterland erwirbt, welche den Entwurf ohne Acnde-
rung und ohne Verzug in ihrem Territorium mit
Gesetzeskraft versieht.

Cours der Pistolen. — In Hannover werden die
Pistolen vom 1. Januar 1848 an in den öffentlichen Cafsen
zu 8 Rthlr . 44 gr. angenommen. In der That scheint der
oldcnburgischc Caffcncours von 8 Rthlr . 42 gr. zu niedrig.
Denn trotz der beharrlichen Gegenwirkung der Kausteutc, welche
sie zu 8 Rthlr . 43 gr. nehmen und ausgcbcn, ist doch viel
Gold aus dem Lande gegangen.

Aus dem Amte Brake. (Auszug eines Privatbricfs).
— Ich habe leider versäumt zu kommen, so lange noch das
Dampfschiff fuhr, und nun bin ich abgeschnittcnauf lange Zeit.
Denn meine alten Beine könne» weder über Gräben Hüpfen,
noch das Stolpern auf den gcfrvrnen Wegen vertragen. Wann
werden wir endlich nach Oldenburg fahren können? lieber
zehn Jahre haben wir auf den Anfang der Chaussee gewartet.
Endlich ist er gemacht— und nun scheint es, wir sollen aber¬
mals zehn Jahre auf die Vollendung warten. — Sagen Sic
mir doch, wenn ich über die Einlage Ihr Gutachten erhalte,
ob wirklich vernünftige Leute in Oldenburg glauben, „daß die
Zeit des Chauffccbaus vorüber sei," wie Einer in den Neuen
Blättern' ) geschrieben hat. Wäre das, so müßte man doch
Alles thnn, um hcrvorzuhcben, daß ehe man was Besseres hat,
man froh wäre Chausseen zu haben, — und daß cs obendrein
sehr unwirthschastlichgehandelt ist, eine Kunststraße anzusangen
und ohne Endpunkt stecken zu lassen.

' > Nr. 74.

Verfahren beim Rammen unter dem Wasser.
— Die sinnreiche Erfindung eines Engländers, vr . Potts,
besteht in folgendem Verfahren. Eine eiserne Röhre wird auf
die Stelle gebracht, wo man ein festes Fundamentunterin
Wasser legen will. Man schafft in ihr mittelst der Luftpumpe
einen luftleeren Raum und bewirkt so, daß vom Grunde aus
Steine, Sand, Schlamm ic. in die Röhre dringen. Diese sinkt
in demselben Maße, als auf diese Weise ihr Grund wegge-
hvbcn wird, durch ihr eigenes Gewicht. Die Steine ,c. werden
durch den Pumpenapparataus der Röhre geschafft, und diese
sinkt immer weiter. Man setzt mittelst Schrauben eine neue
Röhre auf, und wenn man tief genug gedrungen ist, läßt man
Len Pfahl oder eine durch Kalk verbundene Masse durch die
Röhre hinunter. — Man hat dies Verfahren auf den Good-
win-Sandbänkcn mit raschestem Erfolge angcwendct.

„Die fliegenden Blätter  werden aber jetzt gar zu
trivial, wirklich fatal", flüsterte im Museum zu— ein von wohl¬
riechenden Wassern duftender junger Mann dem ihm gcgcn-
übersitzendenältlichen Herrn zu, indem er ein Blatt überreichte.
»Ja , ja, sagte der andere, den ein Ordensband als etwas Rech¬
tes zeichnete, — nachdem er das Blatt überblickt hatte — die
Witze über die sich blähende Bourgeoisie, allenfalls Eiscle'S
Querzüge, ließ ich mir gefallen, aber die Freude am Unrath"
-er warf das Blatt verächtlich zur Seite.

Neugierig gemacht, langte ich nach dem Verstoßenen, es
war Nummer 120; und in der That sprütztc in einem der Bil¬
der der Koth einer tiefen Lache einem Herrn in Hof- oder
Civil-Uniform um Kopf und Kragen. Dem Gefallenen entlief
auf Spinnebcincn ein prunkender OrdcnSstern mit buntein
Bande und glitzerte im Halbdunkel wie ein Irrlicht. Begierig
war ihm der Strebende gefolgt; er achtete nicht des schmutzigen
Weges, den er durchlaufen mußte. Nähe schon dem Ziele, das
gierige Auge dem Ersehnten zugcwandt, und schon bereit ihn
mit der Hand zu ergreifen, wurde er durch einen kaux xn»
gestürzt, er fiel in Koth und Lächerlichkeit, — das traurige
Abbild einer vereitelten Hoffnung.

In der That, wenn die Orden die Trinkgelder sind, wo¬
mit vornehme Bediente bezahlt werden, so erhält dieser Cavalier
für seine Mühe einen elenden Schwedentrunk. Er verdient das
ganze Mitleid des mitstrebenden Geschlechts. Sein Fall ist
wirklich„fatal".

Fitirch  ennaetzricht.
Am Ncujahrstagepredigen:

Frühpredigt: Herr Pastor Gröning. Ans. 8V2 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Kirchenrath Claußcn. „ 10 „
Nachm.-Prcdigt: Herr Pastor Greverus. „ 2 „

Am Sonntag (2. Jan .) predigen:
Frühpredigt: Herr Pastor Greverus. Auf. 8'/r Uhr.
Hauptpredigt: Herr Hofpredigcr Wailroth. „ 10 „
Nachm.-Prcdigt: Herr Pastor Gröning. „ 2 „

Rcdigirt unter Verantwortlichkeit der Vcriagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Sechster Jahrgang.

Mittwoch, 5. Januar. 1848. ^ S.
Der Omnibus - und Post -Anschluß an die

Eisenbahn.

Die Bekanntmachung der Postdirection in Nr. 155
der Anzeigen beweist, daß unsere Befürchtungen in
Nr. 100 dies. Bl. gegründet waren. Nur an den
zweiten abgehenden und letzten ankommenden Bremer
Bahnzug schließt sich die oldenburgische Personenpost.
Die Fortentwickelung des Personenverkehrs gegen
den bestehenden ist also kaum nennenswerth, selbst
unter Berücksichtigungder täglichen Fahrpost nach
und von Nienburg. Allein der Brief- und Zeitungs-
Verkehr erfährt eine wesentliche Verbesserung, durch
die aus Bremen täglich um 4 Uhr Nachmittagsab¬
gehende und bald nach7 hier eintreffende Stafetten¬
post, so daß wir hier in der Stadt Oldenburg künf¬
tig die Bremer Zeitungen und die Hauptcorrespondenz
um 8 Uhr regelmäßigim Hause haben können. Ein¬
gezogenen Erkundigungennach ist diese Stafettcnpost,
deren Ankündigungsich fast schüchtern in einem Ne¬
bensatz versteckt, anfangs nicht beabsichtigt worden,
und sollen wir sie der sich überall lebhaft ausspre¬
chenden, und auf Vermehrung des Postverkehrs drin¬
genden öffentlichen Stimmeverdanken, welche über
nothwendigeBedürfnisse nicht blind zu sein pflegt.
Dem weiter rückwärts liegendenTheil des Landes
und Ostfriesland kommt die Stafettenpost jedoch gar
nicht zu gut, wie die Bekanntmachungüber den
künftigen Abgang der Posten nach Varel, Jever und
Ostfrieslandergiebt.

Für die Pakete über Hannover hätten wir künf-
den Vortheil haben können, bis Bremen, also 12
Meilen, nur Eisenbahntaxeund bis hier 6 Meilen
Postporto zu zahlen. Statt dessen gehen sie in Nien¬
burg auf unsere neuerrichtete tägliche Fahrpost, und
wir haben nur 6 Meilen Eisenbahn- und dafür 12
Meilen das höhere Postpvrto zu entrichten. Wie ist
dergleichen möglich? fragt ein Jeder, und warum
sendet man überhaupt jetzt eine tägliche Fahrpost
nach Nienburgauf der Pflasterstraßeanstatt über
Bremen auf der Eisenbahn? Man hat uns geant¬
wortet, wir würden nicht so schnöde fragen, wenn
wir die großen Schwierigkeitender Verwaltung zu
bemessen im Stande wären, welche ihr die auswär¬
tigen Behörden machten. In Bremen? in Hanno¬
ver? also„internationale" Schwierigkeiten? Aller¬
dings ja, sagt man, die Bremer Postbehörden wollen
nicht so früh und so oft sich auf die Beförderung
von Personen und Sachen einlassen, und Hannover
unterstützt uns ebensowenig; auch stehen Bremer Ge¬
rechtsame entgegen, die uns hindern, unmittelbar mit
der HannoverschenPost in Bremenzusammen zu
schließen, und auf dem Bahnhofe selbst existirt kein
Postbüreau; übrigens können auch täglich von Bre¬
men nach Oldenburg Packete versendet werden, aber
durch die HannoverschePost und über Syke, von
wo sie dann mit unserm Nienburger Wagen an¬
kommen.

Diese letzte komischeTröstung können wir ruhig
auf sich beruhen lassen, da wir unsere Packete eben
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